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2) Pressebericht von Grafeneck und Buttenhausen 

 

 
Donnerstag, 10. Juli 2014 
 
Über die Alb  
05.07.2014 - 08:00 Uhr  
Tafeln - Buttenhausen und Grafeneck schaffen die Verbindung zu Denkorten im oberschwäbischen Raum  

Erinnerungen wachhalten an Helden und Opfer  

MÜNSINGEN/GOMADINGEN. Im Oberschwäbischen gab und gibt es zahlreiche Behinderten-
Einrichtungen. Viele ihrer Bewohner wurden während der NS-Zeit Opfer der Euthanasie: Sie 
wurden in den berüchtigten »Grauen Bussen« unter anderem nach Grafeneck gefahren, wo 10 654 
von ihnen in einer der sogenannten T4-Station in den Tod geschickt worden sind. An diese 
Menschen und ihr Schicksal erinnern zwischen Bodensee und Schwäbischer Alb zahlreiche 
geschichtliche Stätten und Orte: »Denkorte«, die jetzt mit einem Erinnerungsweg zusammengefasst 
worden sind.  
 
Auch Buttenhausen liegt an diesem »Oberschwäbischen Erinnerungsweg«, den das 
Denkstättenkuratorium NS-Dokumentation Oberschwaben in Zusammenarbeit mit dem 
Studentenwerk Weiße Rose mit Erinnerungstafeln ausgewiesen hat: Eine dieser bronzenen Tafeln 
haben Initiator Professor Wolfgang Marcus und Münsingens Bürgermeister Mike Münzing jetzt 
sowohl am Dokumentationszentrum in Grafeneck als auch an der Bernheimerschen Realschule in 
Buttenhausen am Aufgang zum Jüdischen Museum enthüllt. In Buttenhausen deshalb, wie 
Münsingens Bürgermeister Mike Münzing auch als Vorsitzender des Gedenkstättenvereins 
Grafeneck erklärt hat, weil viele jüdische Familien aus dem Oberschwäbischen einst nach 
Buttenhausen übersiedelt hätten und dadurch eine historische Verbindung entstanden sei.  
 
Vier Schwerpunkte haben der ehemalige Professor für Philosophie an der Pädagogischen 
Hochschule Weingarten, Wolfgang Marcus, und seine Mitstreiter bei der Schaffung dieses 
oberschwäbischen Erinnerungsweges gesetzt, der inzwischen 75 Denkorte in den Landkreisen 
Bodenseekreis, Sigmaringen, Ravensburg, Biberach, Ulm-Alb-Donau und – mit Buttenhausen und 
Grafeneck – jetzt auch Reutlingen miteinander verbindet: Aufgenommen wurden authentische 
Erinnerungsstätten an die T4-Euthanasie, an Zwangsarbeit während des Zweiten Weltkriegs, an 
jüdische Geschichte im süddeutschen Raum sowie Stätten, die an Menschen erinnern, die der heute 
87-jährige Marcus »Helden und Märtyrer« nennt. Zu den Bekanntesten von ihnen zählen neben den 
Widerstandskämpfern Georg Elser aus Hermaringen und Sophie Scholl aus Ulm der aus Ostrach 
stammende Reinhold Frank sowie der in Brandenburg hingerichtete Josef Ruf aus Saulgau-
Hochberg, aber auch der aus einer jüdischen Bad Buchauer Familie stammende Albert Einstein.  

Einmalig in der Bundesrepublik  

Dass auch Buttenhausen zu den Denk-Orten entlang des oberschwäbischen Erinnerungsweges 
gehört, ist Wolfgang Marcus, wie er betont hat, besonders wichtig: »Naphtalie Bernheimer ist für 
mich genauso ein Heiliger wie Dietrich Bonhoeffer«, sagt der ehemalige Philosphie-Professor, der 
auch die Verdienste von Walter Ott für Buttenhausen und die Geschichte der Juden zu schätzen 
weiß.  
 



Als Leiter der Gedenkstätte Grafeneck und des dortigen Dokumentationszentrums begrüßte auch 
Thomas Stöckle die Vernetzung der 75 Erinnerungsorte: »Das ist einmalig in der Bundesrepublik.« 
In drei Broschüren, herausgegeben vom Denkstättenkuratorium NS-Dokumentation Oberschwaben 
und dem Studentenwerk Weiße Rose, werden auf einer Landkarte die einzelnen Erinnerungswege 
aufgezeichnet, die zum Teil erwandert oder bei einer größeren Tour per Rad oder Pkw erkundet 
werden können. Zu jedem einzelnen Ort gibt es dazu reichlich Erläuterungen, die auch auf der 
Homepage des Kuratoriums zusammengefasst sind. (oel)  
 
www.dsk-nsdoku-oberschwaben.de  

 

Grafeneck/Buttenhausen 

Gedenken an die Gewaltherrschaft 

Der „Erinnerungsweg Oberschwaben“ verbindet geschichtliche Stätten und Orte im Raum 

zwischen Bodensee und Alb. Am Donnerstag wurden zwei Tafeln enthüllt – in Grafeneck und 

Buttenhausen. 

Reiner Frenz | 04.07.2014  
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Das Gedenken an Orte nationalsozialistischer Gewaltherrschaft soll durch die oberschwäbischen 
Erinnerungswege aufrecht erhalten werden. Als „Wurmfortsatz“, so Münsingens Bürgermeister 
Mike Münzing, reichen diese Wege auch bis auf die Schwäbische Alb. Es gebe praktisch keinen Ort 



in Oberschwaben, der nicht Opfer zu beklagen hatte, die in Grafeneck ermordet wurden. Und viele 
der Juden, die in Buttenhausen angesiedelt wurden, seien aus dem Oberschwäbischen Raum 
gekommen, stellte Münzing fest. Für ihn sei es daher keine Frage gewesen, dass die Stadt Mitglied 
im Denkstättenkuratorium zur NS-Dokumentation Oberschwaben wird, und auch der Verein 
Gedenkstätte Grafeneck zählt zu den 77 Gründungsmitgliedern, war von Thomas Stöckle, Leiter der 
Gedenkstätte, zu erfahren. 

Initiator der Denkorte an den oberschwäbischen Erinnerungswegen ist Professor Dr. Wolfgang 
Marcus. Der 87-Jährige war eigens zur Enthüllung der beiden Tafeln von Weingarten auf die Alb 
gekommen. Er sprach von vier thematischen Schwerpunkten der Denkorte: Zum einen die Aktion 
T4, die zur Ermordung von mehr als 10 600 behinderten Menschen in Grafeneck führte, weiter das 
Thema Zwangsarbeit, sowie die jüdische Geschichte, an der der Münsinger Stadtteil Buttenhausen 
Anteil hat, schließlich das Wirken von Individuen. „Das sind Märtyrer wie Sophie Scholl, die ihren 
Reichsarbeitsdienst in Krauchenwies ableistete, was für sie zum Wendepunkt wurde. Hier wurde sie 
umgepolt zur Widerstandskämpferin“, so Marcus. Ein weiteres Beispiel ist die Tafel in Bad 
Saulgau-Hochberg, die an Josef Ruf erinnert, der sich zunächst dem Franziskanerorden, später der 
pazifistischen Christkönigsgesellschaft in Meitingen anschloss. Weil er sich weigerte, „den 
Fahneneid auf den Führer zu leisten“, wurde Ruf am 10. Oktober 1940 im Zuchthaus Brandenburg-
Görden hingerichtet. 

„Uns geht es mit den Denkorten an den oberschwäbischen Erinnerungswegen auch darum, 
Zusammenhänge zwischen den einzelnen Orten herzustellen“, betont Wolfgang Marcus. Die 
einzelnen Stationen seien mit der Zentralstelle Deutscher Widerstand in Berlin abgesprochen, wo 
der militärische Widerstand aufgezeigt werde. Dies jetzt auch in einer Region umzusetzen, wo jeder 
Ort authentisch sei, sei auch auf Anregung aus Berlin geschehen. 

Laut Thomas Stöckle gibt es nichts Vergleichbares in Deutschland. Er fügte hinzu, dass die 
Grafenecker Opfer aus allen Einrichtungen der Behindertenhilfe und Psychiatrie Oberschwabens 
stammten, weshalb Grafeneck trotz „Ortsfremdheit“ in den „Großen Erinnerungsweg 
Oberschwaben“ aufgenommen worden sei. 

Durch die Tafeln sei für jedermann erkenntlich, dass es ein Netzwerk gebe, eine Einladung, „seinen 
Wissensdurst am nächsten Ort zu stillen“, erklärte Mike Münzing. Gemeinsam mit Wolfgang 
Marcus enthüllte er in seiner 
Funktion als Vorsitzender des 
Gedenkstättenvereins die Tafel in 
Grafeneck. In Buttenhausen war 
wenig später Ortsvorsteher Rudi 
Schustereder gemeinsam mit 
Marcus diese Ehre vorbehalten. 
Das Emblem auf den Tafeln soll 
übrigens an die Weiße Rose 
erinnern, eingearbeitet ist aber 
auch der jüdische Davidsstern. 
Marcus nahm anschließend noch 
das jüdische Museum in 
Augenschein, für das er lobende 
Worte fand. 

Reiner Frenz | 04.07.2014  
 

 Hütte zum jüdischen Laubhüttenfest 



3) Pressebericht Bad Wurzach 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



4) Berichte von der Gedenkfeier 

zum 20. Juli in Herdwangen-

Schönach 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 



  
 
                        
 
 

Agnes von Haeften in Hochachtung und Dankbarkeit 
 
 
Verehrte zum Gedenken an den 20. Juli 44 und in Hochachtung vor Agnes von Haeften 
versammelte Freundinnen und Freunde dieser tapferen Frau, 
 
 
für das Denkstättenkuratorium NS Dokumentation Oberschwaben danke ich Ihnen allen für 
Ihr Kommen. Vor allem danke ich der Reservistenkameradschaft Oberer Linzgau der Bundeswehr, 
der Gemeinde Herdwangen-Schönach, und dem Landratsamt Sigmaringen dafür, dass Sie sich mit 
unserem Kuratorium für die Erhaltung dieses bedrohten Grabes erfolgreich eingesetzt haben. 
Unser Kuratorium hat in Oberschwaben, der Region zwischen der Alb und den Alpen, zwischen 
Ulm und dem Bodensee über 75 Denkorte erfasst und mit Erinnerungswegen verbunden, an denen 
in der Nazizeit etwas –meist nicht sehr Angenehmes- geschehen ist, das wir aber um der Wahrheit 
und einer guten Zukunft wegen nicht vergessen und verdrängen dürfen.  
Das Grab der Agnes von Haeften auf diesem Friedhof in Großschönach verdient es, als ein solcher 
Denkort an oberschwäbischen Erinnerungswegen anerkannt und geachtet zu werden. 
Es erzählt uns das Schicksal einer Frau und Mutter, einer von den Nazis in Sippenhaft genommenen 
aufrechten protestantischen Christin, deren zwei Söhne im Widerstand ihres 
Gewissens gegen ein verbrecherisches Regime von diesem ermordet wurden. 
Heute Vormittag bin ich von Weingarten aus durch eine Landschaft hierher gefahren, deren 
katholisch geprägte Bilderwelt nicht nur Kreuze (Marterl) kennt , sondern –in kleinen Kapellen aber 
auch im Freien- an Maria, die Mater dolorosa, die Pieta erinnert, der der vom Kreuz abgenommene 
Leichnam ihres Sohnes in den Schoß gelegt wurde. 
Agnes von Haeften wurden gleich zwei ermordete Söhne –aber nur gewissermaßen- in den 
Schoß gelegt, denn die Mörder folgten dem Befehl, die Asche der Ermordeten in alle Winde 
zu zerstreuen. 
Für uns alle ist das Grab der Agnes von Haeften in Großschönach im Linzgau eine Stätte 
wachen Gewissens - dreier wachen Gewissen: das der Mutter und ihrer beiden Söhne – und 
eingerichtet um unsere Gewissen zu wecken und wach zu halten. 
 
Ich verneige mich tief vor Agnes und allen Frauen ähnlichen Geschicks.  
 
                                                                                                                   
Herdwangen-Schönach am 20.07.2014                                                                                                                                          
Wolfgang Marcus 


